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kühn preisgegeben . Er war ſlch deſſen bewußt ,
daß nach den Ereigniſſen unſerer Tage in ganz

Deutſchland wie in Frankreich die Herſtellung
militäriſcher Ehre und Tapferkeit durch gewöhn⸗
liche Mittel nicht bewirkt werden konnte. Mit

Recht erwog er , daß er nicht bloß eine Schaar

von 3000 Kriegern führte , daß er dem Weſen

und der Wirkung nach während dieſes Kampfes
allen Soldaten Deutſchlands den Weg zu Sieg

und Ehre wieder eröffnen mußte . Die erſte
That zur Unterdrükung der Anarchie ſollte eine
Heldenthat ſein ; das Gelingen gab er wie in

zahlreichen früheren Kämpfen , der Gefahr ent⸗

ſchloſſen und feurig entgegentretend , in Gottes

Hand .

Die Giftmiſcherin .
( Mit einer Abbildung . )

Zu den merkwürdigſten Gefangenen der Fe⸗
ſtung Glaz gehörte bis zum Jahre 1836 be⸗

kanntlich die Geheimräthin Urſinus aus

Berlin . Der Rang und das Anſehen ihres ver⸗
ſtorbenen Gatten , ihr beträchtliches Vermögen ,
ihre Schönheit , ſowie ihr Geiſt und ihre Bil⸗

dung machten ſie im Anfange des Jahrhunderts
zu einem Glanzpunkte der damaligen Berliner

Geſellſchaft . Schon ihre impoſante Erſcheinung
an ſich beſtach durch den Ausdruck eines wahr⸗

haft vornehmen Weſens , welches zur Annähe⸗
rung ermuntert , nicht davon zurückſtößt , und

ihre geſellſchaftliche Tournüre , ihre perſönliche
Liebenswürdigkeit waren ſo groß , ihr Ruf ſo
fleckenlos , daß ſie auch den Neid ihres Ge⸗

ſchlechts überwand .

Elektriſch wirkte daher die Nachricht ihrer
plözlichen Verhaftung , als ſie am 5. März 4803

ſich in einer Abendgeſellſchaft am Spieltiſche
befand . So wenig man erwartete , die Sand⸗

hügel um Berlin würden berſten und Feuer
ſpeien , eben ſo wenig war man darauf gefaßt ,
im Kreiſe der Berliner Damenwelt eine Nach⸗
folgerin der Marquiſe von Brinvillier , der be⸗

rüchtigten Giftmiſcherin , und zwar in der ge⸗
feierten Perſon der Geheimräthin Urſinus ent⸗
deckt zu ſehen .

Es war dieſe nämlich des Mordverſuches
durch Arſenik bis zur Evidenz verdächtig , in⸗
dem ſie ihrem Bedienten Benjamin Klein , der

ſich unwohl befand , auf verſchiedene Weiſe das
Gift fortgeſezt als Arzneimittel gereicht hatte ,
ungeachtet der Kranke ſich darauf immer übler
fühlte . Als er zulezt den gebotenen Reis nicht

nehmen wollte , und die Herrin die Speiſe in
den Abtritt warf , ſchöpfte der Diener Verdacht ,
und ließ die gebackenen Pflaumen , welche ſie
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ihm am folgenden Tage gab , in einer Apotheke
unterſuchen . Hierbei ergab ſich alsbald , daß
die Pflaumen Gift enthielten , und es wurde
davon gehörigen Orts Anzeige gemacht , was

90
Verhaftung der Geheimräthin zur Folge

atte .

Schon in den erſten drei Stunden hatte ſich
das geſchäftige Gerücht dieſer Nachricht bemäch⸗
tigt , und auf ſeinen ausgebreiteten Schwingen
trug es bald noch andere Mordanklagen gegen
die Geheimräthin umher , welche nicht bloße
Vergiftungsverſuche , ſondern vollendete Thaten
betrafen . So wußte man , ihr Gatte wäre vor
drei Jahren an dem ihm von ihr beigebrachten
Gifte geſtorben , ebenſo ihre Tante und des⸗

gleichen ein holländiſcher Offizier , Namens Ra⸗

gay , der für ihren Geliebten galt .
Die Erwartung , alle dieſe Anklagen durch

die gerichtliche Unterſuchung gerechtfertigt zu
ſehen , iſt zum großen Theil durch das Erkennt⸗

niß des Berliner Kammergerichts getäuſcht wor⸗

den , während dies bei dem jezigen Standpunkte
der Chemie , von deren Ausſprüchen die richter⸗

liche Entſcheidung abhing , heute kaum der Fall
ſein könnte . Die Obductionen des Geheimraths
Urſinus und der Tante der Angeklagten erga⸗
ben nämlich beide ziemlich denſelben Befund ,
wonach eine Arſenikvergiftung angenommen wer⸗
den konnte , was nur durch den Umſtand zwei⸗
felhaft wurde , daß man bei der chemiſchen Un⸗
terſuchung der Eingeweide keinen Arſenik
vorfand . Die heutige Wiſſenſchaft lehrt aber ,
wie der Arſenik ſich im menſchlichen Körper
verbirgt und verflüchtigt , und durch welche
künſtliche damals noch unentdeckte Operationen
ſich deſſen Vorhandenſein darſtellen laßt . Das

Gutachten der unterſuchenden Chemiker Klap⸗

roth und Roſe , übrigens die erſten Autoritäten

ihrer Zeit , würde in Folge ſolcher vorgenom⸗
menen Operationen wahrſcheinlich ſo unzweifel⸗
haft geworden ſein , daß der Richter unter Be⸗

rückſichtigung aller belaſtenden Umſtände unbe⸗

dingt die Angeklagte für ſchuldig erklären mußte .
Indeß nach der ausgeſprochenen Ueberzeugung
dreier berühmter Aerzte , welche den Geheimrath
Urſinus behandelt hatten , war derſelbe nicht
an einer Vergiftung geſtorben , und hiernach
mußte , vor dem Geſez , die Hypotheſe der Ob⸗

ducenten , vielleicht auch die moraliſche Ueber⸗
zeugung der Richter zurücktreten , was die völ⸗

lige Freiſprechung zur Folge hatte .
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In Bezug auf die Tante der Geheimräthin
keugneten andere , wiewohl minder gefeierte
Aerzte ebenfalls die Arſenikvergiftung , obgleich
durch die Obduction die Symptome derſelben
wie bei der Leiche des Geheimraths dargethan

waren . Das geringere Gewicht des diesmali⸗
0 hen ärztlichen Gutachtens aber wurde bei dieſer
Anklage noch durch die Ermittelung ſehr er⸗

ſchwerender Umſtände entkräftet , und das Ge⸗

richt entſchied , daß hierdurch — eine außer⸗

ordentliche Strafe gerechtfertigt werde .

Die Vergiftung des Bedienten Klein durch

die Geheimräthin wurde thatſächlich vollkom⸗

men erwieſen , nicht aber das Motiv hierzu .
Denn die Angeklagte behauptete , ſie habe ſich

ſelbſt aus Lebensüberdruß durch Arſenik den

Tod geben , und durch Verſuche mit kleinen Ga⸗

ben an dem Diener die Wirkungen des Giftes

kennen lernen wollen . Es iſt alſo dunkel ge⸗

blieben , ob ſie einen wirklichen Mord beabſich⸗
tigte , da Klein ſich noch während der Unter⸗

ſuchung ſoweit erholte , daß nach dem ärztlichen
Gutachten ſein Leben außer Gefahr war , und

wirklich ſtarb er erſt 23 Jahre nach der an ihm

begangenen That . Eine Penſion , welche die

Thäterin ihm ausſezen mußte , veranlaßte bei

der monatlichen Auszahlung vom kurmärkiſchen

Pupillencollegio die ſcherzhafte Bemerkung : Da

iſt der Mann , der vom Gifte lebt . “

Allerdings lag der geſtändlichen Vergiftung
Kleins , nach ſo dringenden Verdachtsgründen

wegen des Mordes des Gatten und der Tante ,
die Vermuthung nahe , daß auch der Geliebte

der Geheimräthin , der holländiſche Hauptmann
Ragay , der ſich anſcheinend ihren Wünſchen
nicht fügte , oder der Luſt und Treue überdrüſſig
war , ſeinen Tod durch die giftmörderiſche ra⸗

chende Hand dieſer Frau gefunden hätte . Allein
dieſe Vermuthung wurde vor den Gerichten durch

Nichts unterſtüzt ; vielmehr erklärten einſtimmig
zwei berühmte Aerzte , welche den Hauptmann
in ſeiner Krankheit Monate lang beſucht hatten ,
daß ſie an ihm alle Symptome der Lungenſucht

gefunden , und daß dieſe Krankheit ihn getödtet

habe . Es wurde daher nicht zur Leichenbeſich⸗
tigung geſchritten , und die Urſinus von der An⸗
ſchuldigung einer Vergiftung des Hauptmanns

völlig freigeſprochen , da auch bis zum Schluſſe
der Unterſuchung keine thatſächlich begründete

Verdächtigung hinzutrat .
Fragt man nach den Motiven zu den Ver⸗

brechen , bei denen eine ſolche Verdächtigung
nicht fehlte , ſo ſind ſie bei dem Charakter der

herauszufinden . Sie wollte frei werden von

dem Bande , das ſie an den alten ſchwerhöri⸗
gen Gatten knüpfte , deſſen Kränklichkeit die

Fdune
„genußſüchtige junge Frau nicht zu be⸗

riedigen vermochte . Ihre unverehelichte Tante
beſaß ein anſehnliches Vermögen . Die Geheim⸗
räthin war ihre natürliche Erbin , und wünſchte
ſie bald zu beerben , obſchon ſie ſelbſt wohlha⸗
bend war ; daher hier die wirkſame Doſis Ar⸗

ſenik. Bei ihrem Diener hatte ſie inſofern Grund ,
ihn aus dem Wege zu ſchaffen , als ſie ſich ſei⸗

ner bei ihrer Heirathsluſt , wenn nicht als Unter⸗

händler , doch als Kundſchafter bedient hatte , und

er in Folge dieſer Vertraulichkeit einen unver⸗

ſchämten Ton annahm , der ihr läſtig ſein mußte .
Mit ſeiner bloßen Entfernung war die eitle und

ehrgeizige Frau dem ſchlimmſten Leumund aus⸗

geſezt , daher griff ſie wiederholt zu dem Gifte ,
wahrſcheinlich , um ihn durch kleine Gaben lang⸗
ſam zu tödten .

Das Erkenntniß des Kriminalſenats des Kam⸗

mergerichts vom 12. September 1803 verurtheilte
die Geheimräthin Urſinus wegen der höchſt wahr⸗
ſcheinlichen Vergiftung ihrer Tante Chriſtiane

Sophie Regine Witte , ſowie wegen mehrmal
verſuchter Vergiftung ihres Dieners Benjamin
Klein zu lebenslänglichem Feſtungsarreſt .

Hierzu wurde die Feſtung Glaz angewieſen .
Im Donjon derſelben durfte ſie ſich ein Zimmer
gauz nach Geſchmack und Bequemlichkeit ein⸗

richten , jede Art geiſtiger Beſchäftigung vor⸗

nehmen , und ſogar ſpäter eine Geſellſchafterin
um ſich haben . Auch Beſuche anzunehmen war

ihr erlaubt , und wenigſtens in ſpäterer Zeit er⸗

hielt ſie von durchreiſenden Fremden manchen

Zuſpruch . Sie nahm es in der Regel an , und
ſuchte wohl auch die Gelegenheit , beſonders ein⸗

flußreiche Perſonen kennen zu lernen , um ihnen

ihr Unglück lebendig zu ſchüdern , ihre Unſchuld
zu betheuern , und um ihre Verwendung zu bitten .
Viele aber meinten , das Gefängnißleben dieſer
heuchleriſchen Giftmiſcherin , die im Schleppkleide
von Atlas über die Feſtungswälle rauſchte , ſei

ein überaus glänzendes im Vergleich zu dem

furchtbaren Looſe der Baugefangenen , welche ,
vielleicht um einer rohen That des Jähzorns
willen , in widriger , halb gelb , halb grauer

Tracht , mit Eiſenhörnern auf dem Kopfe , mit
ſchweren Ketten in den tiefen Gräben arbeiten

müßten . 3
Keiner von Denen , deren Wort vielleicht be⸗

deutend genug war , wollte für die intereſſante
Büßerin aus Empfindelei die höchſte Gnade in

Geheimröthin nicht eben ſchwer mit Sicherheit Anſpruch nehmen , und ſo vergingen für ſie 30



Jahre in der Feſtung , während ſie ſelbſt das

ſiebenzigſte Jahr überſchritten hatte . Da ward

ihr dennoch eine Gnade zu Theil , indem ihr
vergönnt wurde , bis an ihr Lebensende inner⸗

halb der Stadt und Feſtung Glaz zu leben .
Jezt begann für die greiſe Sünderin noch eine

neue Lebensepoche . Sie ſuchte ſoviel 195nachzuholen , was ſie in der vornehmen Welt

verſäumt hatte , indem ſie mit der Miene der

Unſchuld auf Vergeſſenheit ihrer durch dreißig
Jahre von der Gegenwart getrennten ſchuldvollen
Vergangenheit Anſpruch zu machen ſchien . Die
bedeutenden Renten ihres Vermögens , welches
das Pupillencollegium zu Berlin verwaltete , er⸗
laubten ihr , eine Art Haus zu machen , wobei
die Eitelkeit noch ſo mächtig in ihr war , daß ſie
die Erſcheinung angeſehener Fremden in ihren
Zirkeln zu einer Ehrenſache machte . Ihre glän⸗
zenden Geſellſchaften waren zahlreich beſucht , da
man der ſplendiden Wirthin doch nicht die Bos⸗

heit zutraute , einmal ein Soupt mit Arſenik ge⸗
würzt , bloß um des Eclats willen zu veran⸗

ſtalten .
Gleichwohl war die Geheimräthin kaum aus

der Feſtung entlaſſen , und hatte ſich in Glaz
häuslich eingerichtet , als ein grauenvoller Vor⸗
fall die Stadt mit Entſezen erfüllte . Es ſchien ,
die Urſinus wolle ihr Schickſal , welches ſie ſo
lange der Geſellſchaft entzog , an dieſer ſelbſt
rächen , um ſich an ihrem Lebensabend noch
durch eine furchtbare That bedeutſam zu machen ,
indem ſie das wiedergeſchenkte Vertrauen dämo⸗
niſch verrieth .

Sie bat eine große Kaffeegeſellſchaft zuſam⸗
men . — Ein Kaffee bei der „Giftmiſcherin⸗ ! lief
es von Mund zu Mund ; denn mit dieſem Na⸗
men wurde die Urſinus von Alt und Jung in
den Häuſern und auf den Gaſſen bezeichnet —
und die bevorſtehende Aſſemblee war der Gegen⸗
ſtand des Tagesgeſprächs , der allgemeinen Neu⸗

gier und auch wohl des Wizes . Aufmerkſam
beobachtete die Nachbarſchaft jede Vorbereitung
und Bewegung im Urſinus ' ſchen Hauſe . Man

zählte gewiſſenhaft die vom Bäcker herbeige⸗
ſchafften Kuchen , welche vom Zuckerguſſe glänz⸗
ten , und die ſich einſtellenden Gäſte hatten ſaͤmmt⸗
lich ein Spalier neugieriger , kritiſirender und
hohnlächelnder Maulaffen zu paſſiren .

Endlich war die Geſellſchaft verſammelt . Die
Geheimräthin machte , ungeachtet ihres Alters ,
noch mit Grazie die Wirthin , und ihr leichtbe⸗
weglicher Geiſt wußte aus ſeiner unerſchöpfli⸗
chen Fülle Jedem eine Aufmerkſamkeit zu erwei⸗
ſen , Jedem dadurch zu ſchmeicheln und ſeine

Befangenheit zu zerſtreuen . Ihr feiner Wiz , der
ſich mit Glück der verſchiedenſten Tagesgegen⸗
ſtände zu bemächtigen wußte , erregte Gelächter ,
und das bange Schweigen war damit gebrochen .
Ein munterer Ton der Unterhaltung begann ſich
zwiſchen Nachbar und Nachbar zu regen ; er
ward immer leichtbeſchwingter und allgemeiner ,
und als der Kaffee kam , ließ die vollkommen
heitere und unbefangene Stimmung der Geſell⸗
ſchaft , ihrer heimlich gefürchteten Wirthin gegen⸗
über , Nichts mehr zu wünſchen übrig . Herren
und Damen genoſſen die verſchwenderiſch vor⸗

handenen und freundlich und vertraulich gereich⸗
ten Gaben mit vieler Behaglichkeit , und man
geſtand ſich, daß die Giftmiſcherin zu leben wiſſe .

Aber nicht gar lange dauerte dieſe im Kaffes
vollendete und vom Zuckerguſſe der Kuchen ver⸗
ſüßte Meinung . Das lachende Geſicht des einen
und andern verſtummenden Gaſtes ward allmä⸗

lig länger und zuckte im unterdrückten Schmer⸗
zensausdrucke . Eine Dame , die ebenfalls an
unbehaglichen Gefühlen zu leiden ſchien , legte
die Hand an die Stirn , um durch ' s Geſichter⸗
ſchneiden nicht unſchön zu erſcheinen ; eine an⸗
dere griff mit vorgebogenem Oberleibe krampf⸗
haft an den Magen . Immer mehr erloſch die
ſo lebhaft geweſene Unterhaltung ; immer ſchaͤr⸗
fer drückten die verbiſſenen Geſichter ein allge⸗
meines ſich ſteigerndes Uebelbefinden aus , und
die erſtaunte Wirthin erhielt nur einſylbige Ant⸗
worten oder fürchterlich anklagende Blicke auf
ihre Fragen . Manche ſtarrten mit Entſezen auf
die noch unverzehrten Kuchenberge , als hätten
ſie ſich daran den Tod gegeſſen . Die gleich⸗
zeitige Uebelkeit der ganzen Geſellſchaft erreichte
endlich einen Grad , der ein längeres Verweilen
im Zimmer unmöglich machte , wenn nicht die

nach oben ünd unten feindlich wirkenden Mächte
im Magen der Gäſte mit unvermeidlichen Er⸗
ploſionen ſich Bahn brechen ſollten . Man hatte
nicht mehr moraliſche und phyſiſche Kraft genug ,
die Wirthin zur Rede zu ſtellen , und laut den

Verdacht auszuſprechen , den dieſe Zufälle bei ihr
mit Recht veranlaßten . Nur der Eine und An⸗
dere flüſterte mit ſchwachem Tone dem Nachbar
zut : „ Ich glaube , ich bin vergiftet . “

Die lezte Willenskraft zuſammenraffend , er⸗
hoben ſich alle Gäſte wie in einem Tempo , und
wankten ſchmerzerfüllt der Thüre zu , um den

furchtbaren Wirkungen des Kaffees bei der Gift⸗
miſcherin auf der Straße und daheim nach allen
Seiten mit Erbrechen und Laxiren nachzugeben ,
und , wenn keine Rettung möglich wäre , dem
Tode in die Arme zu ſinken .
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